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Künstlerische Freiheit?
Malerei und Plastik zurZeit des Augustus
Eric M. Moormann
Der Machtstreit nach dem Tode Cae­
sars 44 v. Chr. führte zum Aufstieg von des- 
sen Adoptivsohn Octavian, der mit 19 Jahren die 
politische Bühne betrat. Schon bald sollte er Rom be­
herrschen und prägen, da seine Gegner sich nicht in der Stadt, 
ja oft sogar nicht einmal in Italien befanden. Bei dem Ringen 
um die Macht spielte die Kunst eine wichtige Rolle. In der Mit­
te des 1. Jhs. v. Chr. bediente sich die Elite zunehmend grie­
chischer Elemente in der Kunst und formte sie zu einem Spie­
gel eigener Machtansprüche -  Heerführer wie Pompeius und 
Caesar sind dafür prägnante Beispiele. In augusteischer Zeit 
sollte dieser Symbolgehalt noch wichtiger werden, sodass man, 
mit P. Zänker, von einer »Macht der Bilder« reden kann.1 Das 
heißt, die Bildsprache war eng mit der Ideologie der Macht­
prätendenten verbunden. So ließ Marcus Antonius sich im 
hellenistischen Osten mit dem Weingott Dionysos gleichset­
zen, weil er sich ebenso wie jener als Befreier (Eleutherios) der 
Völker zwischen Indien und dem Mittelmeer verstand. Er ver­
suchte sogar gegen die Ansprüche Roms den alten Reichen 
Syrien und Ägypten ihre Macht wiederzugeben.
In Rom ließ sich Octavian, wie wir sehen werden, als Frie­
densbringer darstellen. Da es ihm letztlich gelang, seinen Geg­
ner zu besiegen und inneren Frieden zu schaffen, wurde dieser 
Aspekt weiterentwickelt und bekam in der Kunst feste Formen.
Der Machthaber und die Elite präsentierten sich als wür­
dige Nachfolger Caesars und errichteten Bauwerke, die ihrer 
gesellschaftlichen Stellung entsprachen. Hier sind insbesonde­
re Agrippa mit seinen öffentlichen Bauten und Maecenas, des­
sen Garten wir auf dem Esquilin in Rom lokalisieren können, 
über dessen Gebäude aber kaum etwas bekannt ist, zu nen­
nen. Sie waren neben Familienmitgliedern die wichtigsten Ge­
treuen und wurden -  wie im Falle des Agrippa -  von Octavi­
an ebenfalls in sein dynastisches Machtkonzept eingebunden. 
Vom Biographen Sueton (um 100 n. Chr.)2 und aus anderen 
Quellen wissen wir, dass die aufgebaute Macht konsolidiert 
werden musste, und dass in allen Bereichen des öffentlichen 
wie privaten Lebens Zurückhaltung angestrebt wurde. Im Be­
reich der Kunst ist diese Änderung ohne Weiteres erkennbar: 
Die Malerei wird in augusteischer Zeit einer Reduktion un­
terzogen und von schlanken Formen und Abstraktion geprägt.
In diesem und anderen Kunstbereichen dominiert ein an grie­
chischen Vorbildern orientierter Klassizismus.
Im Folgenden werden einige Gattungen der bildenden 
Künste vorgestellt, welche die neue Ordnung im Privatbereich 
illustrieren. Weil Augustus bis ins Jahr 14  n. Chr. regierte, geht 
es um eine fast 55 Jahre umfassende Periode, in der manche 
Veränderung auszumachen ist. Statisch kann man die augus­
teische Zeit nicht nennen -  nicht nur politisch, auch in den 
Künsten änderte sich vieles.3
Farbige und schlichte Wände
Wir haben das große Glück, das Haus des Augustus und Häu­
ser der gleichen Zeit unbekannter, aber gewiss ihm naheste­
hender Personen in Rom zu kennen. So ist es möglich, daran 
seinen Geschmack und seinen Hang zur Repräsentation abzu­
lesen. Sueton zufolge lebte der princeps in einfachen Verhält­
nissen in einem Haus auf dem Palatin, das er ab 36 v. Chr. auf 
einem Grundstück erbauen ließ, das er von dem Redner Hor­
tensius erworben hatte.4 In diesem Jahr errang er einen ent­
scheidenden Sieg über Sextus Pompeius, einen seiner politi­
schen Gegner, und fühlte sich offenbar seiner selbst jetzt so si­
cher, dass er eine Residenz und einen Apollotempel im Herzen 
des politischen Zentrums erbauen ließ. Die Kombination eines 
Privathauses mit einem Heiligtum für Apollo, der in allen ideo­
logischen und politischen Aussagen als persönlicher Schutz­
gott des princeps sowohl in der Kunst als auch in der Literatur 
hervorgehoben wurde, war unerhört: Niemand hatte es zuvor 
gewagt, ein Privatheiligtum derartigen Ausmaßes zu errichten. 
Da der ganze Komplex aber auf einem Privatgrundstück ent­
stand, konnte Octavian nicht staatsfeindlicher Aktivitäten be­
schuldigt werden. Zumal einem Mythos zufolge die Stelle von 
einem Blitzschlag festgelegt worden sein soll, und zwar in der 
Mitte des frühesten Roms, der Roma quadrata.5 Tempel und 
Haus wurden 28 v. Chr. fertiggestellt, also gleich nach den 
Siegen im Osten: A uf die entscheidende Schlacht bei Actium 
3 1  v. Chr. folgte ein Jahr später die Eroberung Ägyptens. Sei­
ne Erfolge feierte Octavian, der nun endgültig die Macht als 
Alleinherrscher errungen hatte, 29 v. Chr. in Rom mit einem 
dreifachen Triumph.
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Der Tempel blieb nach dem Tode des princeps bestehen, 
Reste des Podiums sind auf dem Palatin heute noch zu sehen.6 
Das Haus dagegen, das am Abhang des Palatins, unweit des 
Circus Maximus, auf einem etwas tiefer gelegenen Plateau 
stand, muss spätestens in der Zeit des Kaisers Domitian (8 1-  
96 n. Chr.), der seinen Kaiserpalast bis hierher ausdehnen ließ, 
überbaut worden sein. Die Trümmer der Räume des Oberge­
schosses wurden in die unteren Gemächer geworfen, um eine 
Terrasse für die Neubauten zu schaffen. Massive Pfeiler aus 
opus caementicium wurden als zusätzliche Stützen eingezogen. 
Die augusteischen Bauten hatten wahrscheinlich bereits zuvor 
durch einen verheerenden Brand im Jahre 64 n. Chr. Schaden 
genommen. Ab 19 61 sind deren Reste in der Nähe eines an­
deren, schon im 19. Jh. ausgegrabenen Hauses, das traditio­
nell Livia zugeschrieben wird,7 gefunden worden. Die meis­
ten Gemächer besitzen einfache schwarz-weiße Mosaikböden 
und weisen kaum Marmorschmuck auf -  weder Säulen noch 
Kapitelle aus diesem Gestein wurden geborgen. Allerdings be­
steht die Möglichkeit, dass das Haus vor der Zuschüttung aus­
geräumt und seiner Kostbarkeiten beraubt worden ist. Die er­
haltene Dekoration besteht daher aus den aufwändigen, recht 
gut erhaltenen Wandmalereien, die in den beiden Häusern in 
insgesamt etwa 15 Zimm ern aufgefunden wurden (Abb. 1).
Es sind dabei deutlich zwei Tendenzen auszumachen. Zum ei­
nen sind die Wände durch Gesimse, Säulen und Gebälk in drei 
horizontale Zonen gegliedert. Der Architekturstil soll eine ge­
wisse Tiefe vortäuschen und ist bei Wandmalereien in der Mit­
te des 1. Jhs. v. Chr. in Italien und anderen Regionen der römi­
schen Welt verbreitet. Des Weiteren nehmen wir eine Freude 
für Ornamente wahr, pflanzlich, figürlich und fast abstrakt, die 
in diese Scheinarchitekturen eingefügt worden sind und in zeit­
gleichen Bauten, z.B. in Pompeji, viel einfacher gestaltet sind. 
Die Illusion einer Prunkfassade hatte sich im Laufe des 1. Jhs. 
v. Chr. in Italien entwickelt und diente der Repräsentation der 
Hausbesitzer als politisch und wirtschaftlich in der Gesellschaft 
aktive Personen. Ihre Häuser galten als öffentliche Räume, wo 
sie ihre Klienten und Freunde empfingen und die eigene Stel­
lung innerhalb der Klassengesellschaft demonstrierten. Ob­
wohl diese Scheinarchitekturen nicht vollkommen realistisch 
waren -  man würde sie nicht nachbauen können -  spielte der 
Bezug auf erkennbare Elemente wie Säule und Gebälk eine 
Schlüsselrolle. Es wird angenommen, dass diese Betonung der 
Architektur mit der Palastarchitektur in Großstädten wie Ale­
xandria, Antiochia und Pergamon zusammenhing, wodurch 
sich die italischen Hausbesitzer gewissermaßen in die Tradition 
hellenistischer Herrscher stellten. Die Scheinarchitektur fun­
gierte als Schaubühne für die führenden Männer Roms.
a b b . 1  Wandmalerei mit Pflanzengirlanden aus dem sog. Haus der Livia.
Im Hause des Augustus lassen sich zwei Bereiche unter­
scheiden: eine Zone mit altertümlichen Architekturmalereien 
zuseiten des Peristyls, wobei die hinteren Räume einfacher ge­
staltet sind als die sich unmittelbar zu dem Platz hin öffnenden 
Zimmer, und ein etwas abgelegener Raum im ersten Stock, in 
dem das Ornamentale in der Dekoration der Wände und De­
cken sowie große Farbenfreudigkeit vorherrschen. Hier könn­
te man eine Zweiteilung aufgrund der Funktion der Räume 
vermuten, mit (halb-)öffentlichen Räumlichkeiten, wo Au­
gustus seine Audienz abhielt, und Privatgemächern, von de­
nen auch Sueton spricht. Es ist allerdings anzunehmen, dass 
das abgerissene Obergeschoss einen weit öffentlicheren Cha­
rakter hatte. Es wird sogar von einer domuspublica (öffentliche 
Wohnung) und einer domus privata (Privathaus) berichtet.
Das Haus ist durch eine reich dekorierte Treppe mit dem 
höher gelegenen Apollotempel verbunden. Der Komplex be­
saß überdies noch eine griechische und eine lateinische Bib­
liothek und war mit vielen Skulpturen ausgestattet, sowohl 
griechischen Originalen als auch römischen Neuschöpfungen.
In den Malereien fällt eine Farbenpracht auf, die auf die 
Verwendung kostbarer Pigmente hinweist. Dank der zeitge­
nössischen Beschreibung der Malerei und ihrer technischen 
Aspekte im Traktat De architectura (»Über Architektur«) des 
Vitruv wissen wir, dass Farbstoffe unterschiedlich bewertet 
wurden, und dass seines Erachtens die vielfältige Benutzung 
gewisser bis damals nur in seltenen Fällen verwendeter Pig­
mente auf übertriebenen Luxus hinweist:
»Wer nämlich von den Alten scheint nicht Zinnober spar­
sam wie ein Heilmittel verwendet zu haben? Aber heut­
zutage werden häufig weit und breit ganze Wände damit 
bestrichen. Hinzu kommt Kupfergrün, Purpurrot und A r­
menischblau. Wenn diese also aufgelegt werden, geben sie 
doch, auch wenn sie nicht von Künstlerhand aufgetragen 
sind, dem Auge einen leuchtenden Anblick. Und weil sie 
teuer sind, wird im Bauvertrag die Ausnahmebestim­
mung getroffen, dass sie vom Bauherrn, nicht vom Un­
ternehmer beschafft werden.«8
Eines der erhaltenen Malereifragmente zeigt einen sitzenden 
Apollo, den Schutzgott des Augustus, mit Kithara vor hell­
blauem Hintergrund (Abb. 2). Sowohl wegen der Darstellung 
als auch wegen der Farben ist es typisch. Das Blau (in diesem 
Fall Ägyptisches Blau), wie von Vitruv beschrieben, gehörte 
zu den teuersten Pigmenten. Es ist behauptet worden, dass in 
diesem Fresko ehemals die Schindung des Marsyas dargestellt 
war, welcher Apollo beiwohnt. Der Satyr Marsyas hatte es ge­
wagt, sich als den besten aller Musiker und sogar dem Gott 
überlegen zu bezeichnen und wurde wegen dieser superbia 
(»Übermut«) grausam gestraft. Das Fragment mit einer stu-
a b b . 2 Fresko mit Apollo als Kitharaspieler aus dem Haus des Au­
gustus (Kat. 2.12).
ckierten Oberkante muss zu einem Friesdekor an unbekann­
ter Stelle im Haus des Augustus gehört haben. In mehreren 
Räumen der beiden Häuser finden sich im Zentrum der Wän­
de Landschafts- oder Mythenbilder: ländliche Heiligtümer, 
Opferszenen oder Geschichten aus dem griechischen Mythos.
Neben diesen beiden Häusern gibt es auf dem Palatin die 
sog. Aula Isiaca (»Halle der Isis«), vermutlich ein Luxusraum, 
der ursprünglich sicherlich mit einer vergleichbaren Wohnung 
verbunden gewesen ist.9 An den erhaltenen Wänden und De­
cken fallen die Ornamentik und die Anbringung großer Land­
schaftsdarstellungen in der Mittelzone auf. Architekturele­
mente sind, wie in dem sog. Haus der Livia und dem »studio- 
lo« des Augustus, dem in seiner Dekoration von den übrigen 
Räumen abweichenden Zim m er im ersten Stock, durch 
pflanzliche Motive ersetzt worden, wodurch die enge Ver­
wandtschaft mit den beiden Bauten deutlich wird. Die drei Ge­
bäude können etwa in das gleiche Jahrzehnt, 36-26  v. Chr., da­
tiert werden. Eine von mehreren Forschern angenommene 
Entwicklung, vom Haus des Augustus über das Haus der Livia 
bis zur Aula Isiaca, ist nicht plausibel. Es wird eine uniforme 
Bild- und Formensprache benutzt und es könnte sogar ein ein­
ziger Meister für den Entwurf aller Wandschemen dieser 
Komplexe verantwortlich gewesen sein.
Mit dieser Dreiergruppe ist eine leider nicht erhaltene 
Stadtvilla in Trastevere zu verbinden. 1878 wurde während 
Arbeiten zur Kanalisierung des Tibers im Garten der Villa Far- 
nesina etwa die Hälfte eines ausgedehnten Komplexes (sog. 
Villa della Farnesina) entdeckt, der völlig leer war und schon 
in der Antike zugeschüttet worden sein soll. Böden, Wände
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und Decken verschiedener Räume konnten 1879 geborgen 
werden, bevor das Grundstück abgetragen und ein Tiberkai 
gebaut wurde. Weil es sich um ein reines Privatgebäude han­
delte, das ausschließlich dem Freizeitvergnügen diente, fehlen 
ein Atrium und andere öffentliche Räume. Stattdessen finden 
wir nur Speiseräume (triclinia), Schlafgemächer (cubicula) so­
wie einen Garten.10 Die weißen Wände gehörten zu einem 
Korridor: Ranken, schlanke Säulen und Landschaften berei­
chern die schlichte Felderdekoration (Abb. 3).
Das Fragment einer Gartenmalerei (Abb. 4), das passen­
derweise aus dem Garten der »Villa della Farnesina« stammt, 
bringt uns zum letzten Gebäude, das dieser Gruppe frühau­
gusteischer Wohnsitze angehört: der Villa der Livia bei Prima 
Porta, nördlich von Rom. Der Bau, dessen Besitzerin seit 
38 V . Chr. mit Octavian verheiratet war, verfügte über einen 
unterirdischen, mit Gartendarstellungen ausgemalten Raum. 
Wie die vorgehenden Malereien ist auch diese frühaugusteisch 
zu datieren. Die gemalten Gärten sowohl der Villa della Far­
nesina als auch der Villa in Prima Porta wirken sehr künstlich, 
da die Anordnung der Pflanzen, Bäume und Blüten einem
a b b . 3 Weißgrundige Wandmalerei aus einem Korridor der sog. 
Villa della Farnesina (Kat. 2.14).
a b b . 4  Fragment einer Gartenmalerei mit Brunnen aus der sog.
Villa della Farnesina (Kat. 2.15).
präzisen Schema folgt. Der Betrachter wird durch ein Gitter 
mit Nischen, in denen Vasen oder einzelne Bäume stehen, 
vom Grün des eigentlichen Gartens getrennt. Vögel beleben 
diese artifizielle Natur. Die Malerei soll den realen Garten (bei 
der Villa della Farnesina) bzw. den geschlossenen Raum (bei 
der Villa von Prima Porta) optisch erweitern. Dass, wie mit­
unter formuliert worden ist, politische Ideen des Goldenen 
Zeitalters bei der Wahl der Pflanzenarten eine Rolle gespielt 
haben, ist auszuschließen, da es eher um die Glücksidee stei­
gernde Motive geht. Wie bei den anderen zeitgleichen Gebäu­
den spielt Politik in diesen Malereien keine Rolle, vielmehr 
wird schlicht Überfluss thematisiert.
Das Gartenmotiv blieb sehr beliebt, und man findet ein 
schönes Beispiel aus der frühen Kaiserzeit im sog. Auditorium 
des Maecenas auf dem Esquilin, unweit des heutigen Zentral­
bahnhofes von Rom. Es handelt sich um einen halb unterir­
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a b b . 5 Bukolische Idylle verkörpert ein Marmorrelief mit Sau und 
Ferkeln aus Palestrina (Kat. 2.1).
disch gelegenen Raum, der wie der Gartensaal in der Villa der 
Livia bei Prima Porta während heißer Sommertage Kühle bie­
ten sollte. Wandnischen sind mit Sträuchern und Vögeln vor 
himmelblauem Hintergrund bemalt und täuschen Fenster vor. 
Die sonstige Ausmalung wird von feinen Ornamenten in ro­
ten, geschlossenen Feldern dominiert.
Von den Dekorationen, die frühaugusteischen Malereien 
folgen, ist in Rom wenig erhalten geblieben. Lediglich Frag­
mente sind während Grabungen im Bereich des heutigen 
Klosters San Sebastiano auf dem Palatin unter Resten neroni- 
scher und nachneronischer Zeit gefunden worden.11 Das äl­
teste erhaltene Beispiel bietet die Grabkammer der Pyramide 
des Gaius Cestius, außerhalb der Porta Ostiense, deren Wän­
de vor 1 1  v. Chr. mit schlichten weißen Feldern bemalt wor­
den sind, in die Vignetten als Schmuck eingefügt wurden. Die 
gewölbte Decke zeigt ein viereckiges Feld mit schwebenden 
Frauenfiguren. Alles ist in zarten Farben gehalten. Daneben 
haben wir den genannten Festsaal auf dem Esquilin im Park 
des Maecenas, eines engen Freundes des Augustus, der aller­
dings schon gestorben war, als der Raum dekoriert wurde. Ein 
Einzelraum aus einer Villa unweit Roms, bei Castel di Guido, 
dessen Fresken im Museo Nazionale in Rom ausgestellt sind, 
bezeugt die gleiche Mode: strenge und geschlossene Felder, le­
bendig gemacht mittels vieler Ornamente. Eine Konstante, die 
wir schon in den augusteischen Häusern auf dem Palatin fin­
den, ist das zentrale Feld, das als Durchblick oder sogar Ge­
mälde konzipiert ist. Hier sieht man mythologische Szenen 
von leider nicht eindeutiger Interpretation, die wenig später 
auch in den Vesuvstädten große Beliebtheit erlangen. Beide 
Komplexe sind allerdings erst etwa 30 bis 40 Jahre nach dem 
Haus des Augustus ausgemalt worden.
Pflanzen und Landschaft 
als Motiv des Friedens
In Plastik und Malerei gibt es ein häufig wiederkehrendes The­
ma: die sakral-idyllische Landschaft. Die in der Ausstellung 
präsentierten Reliefs aus Rom und Palestrina (Abb. 5, 8-9) 
verkörpern einen erst dank des neuen Regimes erreichten 
Frieden. Das Nähren der Tiere und das Opfer für die Frucht­
barkeitsgötter Priapus und Ceres sowie die Jagdgöttin Diana 
haben jetzt einen Grund: Es gibt üppige Ernten und Jagdbeu­
te. In der Ausarbeitung der Reliefs wird versucht, die Land­
schaftselemente möglichst realitätsnah zu gestalten, sodass 
man echtes Blattwerk vor sich zu haben meint. Doch erscheint 
die Natur nicht wild, da sie vom Menschen beherrscht wird, 
und zwar von den Römern in diesem Goldenen Zeitalter. Wie 
Properz einmal dichtete: Eine echte Grotte ist nur fast so schön 
wie eine künstlich gestaltete und mit Sorgfalt ausgestattete 
Kunstgrotte. Unsere Reliefs dienten als Wandverkleidung und 
könnten in die Hausdekoration integriert gewesen sein; mög­
licherweise dienten sie auch als Schmuck eines Brunnens im 
Garten oder Innenhof.
Diese Merkmale gelten auch für die gemalten Landschaf­
ten, die in der augusteischen Malerei häufig zu finden sind. 
Die weißen Wände des Korridors aus der Villa della Farnesi- 
na tragen fein gemalte Landschaften und Stillleben mit Mas­
ken. Im Haus des Augustus sind in einem Raum an zentraler 
Stelle gemalte Fenster zu sehen, durch die man in ländliche 
Heiligtümer für Pan, Diana und Apollo schaut. Bäume be­
schatten Pfeiler, an welche die für diese Götter spezifischen 
Attribute gebunden sind, wie Apollos Leier, Pans Syrinx und 
Dianas Köcher.
Aus der Flora dieser arkadischen Welt lösen sich als Ein­
zelmotive Ranken und andere pflanzliche Elemente. Girlan­
den sehen wir in mehreren Räumen der Villa della Farnesina, 
wie auch in den Häusern der Livia und des Augustus. Mehr­
fach stehen Früchte und Pflanzen verschiedener Jahreszeiten 
nebeneinander, um die Zeitenwende und die Ewigkeit des ge­
genwärtigen Glücks zu verdeutlichen. Hier gehen sie der groß­
artigen Staatskunst des Friedensaltars, der Ara Pacis, voraus 
(Abb. 6). In der Privatkunst findet man Ranken auch als
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a b b . 6 Rankenfriesan dem Fneden sa ltardes Augustus (Ara Pacis) in Rom.
Schmuck von Luxusobjekten in Marmor wie Kandelabern und 
Fensterrahmungen.
Zur Zeit des Augustus bewunderten die Römer schon seit 
200 Jahren die griechische Plastik derart, dass sie Statuen und 
Reliefs nach Rom holten -  als Beute in Eroberungszügen und 
als Ankäufe -  um diese in Tempeln und öffentlichen Bauten 
aufzustellen.12 Die Aufstellung von Plastik im Privatbereich, die 
in der griechischen Welt vermutlich erst in der hellenistischen 
Zeit Mode geworden war, unterblieb im römischen Privatbe­
reich bis in das 1. Jh. v. Chr., weil man dies als Verschwendung 
ansah. Vermutlich waren es vor allem Villen, deren Gärten 
und Peristylhöfe die wohlhabenden Römer zuerst mit Statuen 
schmückten, weil es sich dabei um weit außerhalb des öffent­
lichen Blickfeldes gelegene Anwesen handelte; erst später wur­
den auch die Stadtpaläste mit diesem Schmuck versehen.
Lange galten römische Statuen in griechischen Stilformen 
in der archäologischen Forschung als Kopien griechischer Wer­
ke, die, aus Bronze gegossen, im Laufe der Zeit verschollen wa­
ren. Heutzutage wird diese direkte Abhängigkeit nicht mehr 
uneingeschränkt angenommen. Man sieht die römischen Sta­
tuen nun als mehr oder weniger von älteren Beispielen inspi­
rierte, selbstständige Kunstwerke. Es fällt dabei auf, dass die 
Darstellungsformen der Figuren, somit die Ikonographie, doch 
vor allem griechisch geprägt sind, indem sie eine Mischung 
mehrerer Stile der von den Römern schon als klassisch erfah­
renen Kunst in nicht immer schlechten Kombinationen ver­
körpern. Der bronzene Apollo als Kitharöde (also in der glei­
chen Funktion wie auf dem Fresko im Haus des Augustus) ist 
ein deutliches Beispiel einer solchen Mischung (Abb. 7). Das 
Motiv an sich und die Nacktheit sind rein griechisch, die Form 
des idealisierten Körpers und seine Haltung entsprechen Vor­
bildern der Mitte des 5. Jhs. v. Chr., während der Kopf mit den 
schweren Wangen und dem fleischigen Mund in etwas frühe­
re Zeiten weist. Die langen Haare sind Merkmale der Athleten­
darstellungen des späten 6. Jhs. v. Chr. Dennoch handelt es sich 
bei dem einst eine Stadtwohnung Pompejis schmückenden 
Apollo um eine gelungene, neue römische Schöpfung, in der 
die Mischung der Stilformen keine Irritation beim Zuschauer 
(und offenbar beim ursprünglichen Besitzer) hervorruft.
Die Wahl der Formen und Motive, vor allem aus Athen, 
hing von der Bewunderung für die klassische griechische Welt 
ab, deren Einfluss auch auf die geistige Kultur groß war. Die 
bildende Kunst teilte das hohe Ansehen mit Literatur, Philo­
sophie und Wissenschaft -  in allen Bereichen hatten Griechen 
Großes geleistet, als die Römer noch ausschließlich Bauern 
und Krieger waren, so meinte man. Eine Wiederbelebung der
a b b . 7 Bronzestatue des Apollo mit Kithara aus Pompeji (Kat. 2.11).
a b b . 8 Marmorrelief mit Rinderherde (Kat. 2.3).
Klassik war deshalb nicht nur das ästhetische Vergnügen der 
römischen Elite, sie hatte auch eine moralische, den Geist an­
sprechende Funktion. Archaische Stilrichtungen betonten das 
ehrbare Alter der Kultur und verliehen den Kunstwerken eine 
angemessene Strenge. Vor allem Götterdarstellungen konnten 
an Prestige gewinnen, wenn man ihnen eine altehrwürdige 
religiöse Ausstrahlung in Form altmodischer Stilkennzeichen 
verlieh. Der direkte Kontakt der gesellschaftlichen Elite mit 
Griechenland war oft intensiv, weil junge Römer »touristische« 
oder Bildungsreisen in den Osten unternahmen. Cicero und 
der spätere Kaiser Tiberius z. B. hatten in Philosophenschulen 
in Athen und auf Rhodos studiert. Obwohl er vor Beginn der 
Alleinherrschaft des Octavian gestorben ist, ist Cicero eine gu­
te Quelle für das Interesse an griechischer Kunst. Über Briefe 
an seinen Freund Atticus, der in Athen tätig war, bestellte er 
Kunstwerke, die seine italischen Anwesen schmücken sollten.
Statuen griechischer Götter sollten eine olympische Atm o­
sphäre kreieren und dem Garten ein stilvolles Aussehen ver­
leihen.13
Der Trend zur künstlerischen Ausgestaltung entwickelte 
sich zu der Idee, in den Gärten ein regelrechtes Paradies dar­
zustellen -  man denke an die Wandmalereiern aus der Villa 
della Farnesina in Rom -  und zwar durch die Aufstellung von 
Naturgöttern und Reichtum spendenden Wesen wie Fluss­
oder Meerespersonifikationen. Man darf sie nicht als rein po­
litische Aussagen betrachten, aber sie verstärken und unter­
stützen das von Augustus geförderte Gefühl vom Anbruch des 
Goldenen Zeitalters.
Weder von Ciceros Sammlungen noch von anderen stadt­
römischen oder suburbanen Häusern und Villen besitzen wir 
direkte Zeugnisse. In der sog. Villa dei Papiri in Herculaneum 
aber, die ihren Namen dem Fund von fast 2000 antiken Schrift­
rollen verdankt, haben Ausgräber im 18. Jh. etwa 80 bronzene
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und marmorne Statuen gefunden, die vermutlich aus der zwei­
ten Hälfte des 1. Jhs. v. Chr. und dem Anfang des 1. Jhs. n. Chr. 
stammen. Hier finden sich Nachahmungen berühmter Statu­
entypen, die im 5. Jh. v. Chr. entstanden, wie die Köpfe des Do- 
ryphoros und der Amazone des Bildhauers Polyklet, mitsamt 
neu entworfenen sitzenden Naturgöttern (Pan, Silen), Hermes 
und Athleten. Darüber hinaus schmückten viele Porträts be­
rühmter Griechen die ausgedehnte Gartenanlage. Sie dienten 
offenbar der bildhaften Vergegenwärtigung der Kompetenzen 
und Ansprüche des leider unbekannt gebliebenen Auftrag­
gebers in den zentralen römischen Lebensbereichen des M ili­
tärs, der Politik sowie der Literatur und Philosophie.
Während die Gestaltung der Gärten also noch ziemlich 
gut nachvollziehbar ist, weil die Papyrusvilla und andere Kom­
plexe in den Vesuvstädten vergleichbare Bilder vermitteln, ist 
die Aufstellungssituation antiker Plastik im Inneren der Ge­
bäude eigentlich nicht mehr rekonstruierbar. Zwar können uns
a b b . 9 Das sorglose Landleben stellt das Schmuckrelief 
»Bauer mit Kuh« zur Schau (Kat. 2.2).
auch in diesem Bereich einige Objekte aus der Villa dei Papiri 
helfen, aber dabei handelt es sich zumeist um kleinformatige 
Bronzen, die auf Schränken, Regalen und Tischen gestanden 
haben müssen. In den wichtigsten Räumen muss an die Ver­
wendung von Marmorreliefs gedacht werden. Sie konnten so­
wohl in die Wand eingelassen als auch auf Staffagen vor der 
Wand ausgestellt werden wie Tafelbilder (von denen wir auch 
kaum etwas wissen). Man schuf sich im Idealfall eine Pinako­
thek, eine Sammlung von Bildwerken, aus verschiedenen M a­
terialien.14 Derartige Reliefs weisen meistens eine klare Kom ­
position auf, wie man sie auch bei jenen der Ara Pacis und 
anderer politischer Monumente findet. Es soll eine idyllische 
Ruhe vermittelt werden. A uf dem Relief aus Palestrina (Abb. 5), 
zu dem noch zwei Pendants mit säugender Löwin und Mutter­
schaf gehören -  die sog. Grimanireliefs -  nähren sich kleine 
Ferkel an den Zitzen ihrer Mutter, die am Eingang einer Grot-
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te liegt. Blüten umgeben die friedliche Szenerie, die völlig ab­
geschlossen ist und durch Verzicht auf Jagdthematik nichts Be­
drohliches enthält. Auch der auf einem weiteren Relief (Abb. 8) 
unrealistisch nackt dargestellte Hirte scheint sorglos dazusit­
zen auf einem Felsen unter einem knorrigen Baum, während 
sein Hund die Rinder im unteren Bereich des Reliefs bewacht. 
Die Tiere sind grasend oder ruhend dargestellt. Die Landschaft 
sieht wegen der kantigen Felsen roh aus, ist aber zivilisiert durch 
die kleine Priapusstatue links oben, ein Miniaturheiligtum des 
Fruchtbarkeitsgottes, dem ein Krug Wein geopfert worden ist. 
A uf dem Gegenstück (Abb. 9) sehen wir eine Kuh, an die zwei 
Schafe gebunden sind und die von einem Bauern geführt wird. 
Im Hintergrund ist der Hain eines Heiligtums dargestellt, wei­
ter oben steht ein Tempelchen mit einer Herme des Priapus.
Die Reliefs illustrieren den Reichtum der Natur, die in 
Form solcher Darstellungen in die Wohnungen der wohlha­
benden Oberschicht gebracht wird; die Betrachter selbst wer­
den nie Hirten oder Bauern und täglich dem Wetter ausgesetzt 
gewesen sein. Auch wenn die Szenerie lieblich anmutet, droht 
die Gefahr wilder Tiere und Gewitter: Der Betrachter genießt 
allerdings nur die ästhetische Idealform, die in der gleichen 
Zeit von Properz und Tibull in Schäfergedichten festgehalten 
wird.15 Zeitlosigkeit ist ebenso essenziell wie Unbestimmtheit 
des Ortes. Es geht um Idealbilder fernab der Realität.
Die Anknüpfung der Kunst an das Idealbild der grie­
chischen Klassik und der Mythologie oder an die Utopie des 
Goldenen Zeitalters führte die Künstler und ihre Auftraggeber 
weg vom Staat. Idealplastik und Malerei waren keine Medien, 
die die neue Ordnung in direktem Sinne darstellen sollten, ob­
wohl schon der Aspekt des Idealen, des Zeitlosen eine unver­
kennbare Aussage darstellte. Diese friedliche Atmosphäre wäre 
ein oder zwei Generationen vorher undenkbar gewesen und war 
aufs Engste mit dem neuen Machthaber Augustus verbunden.
Kunst und Literatur
Dieses Übermaß an Glück wirkt regelrecht befremdlich: Es 
stellt sich alles so uneingeschränkt positiv dar! Den Betrach­
tern und Auftraggebern der augusteischen Zeit kam diese 
Bildsprache offenbar sehr recht. In der zeitgenössischen Lite­
ratur wird ein vergleichbares Bild geschaffen.16 In der Poesie 
erfreuten sich Genres großer Beliebtheit, die das Goldene Zeit­
alter hervorhoben. Hirten, Schäfermädchen, Dionysos und 
Pan bevölkern die idyllische Welt der ländlichen Poesie, in der 
sich die Handlung weitgehend auf das Spielen der Flöte und 
das Weiden der Tiere beschränkt. Kleine Heiligtümer sind da, 
um einfache Spenden von Gaben aus der Natur an die Götter 
zu opfern. Man denke dabei an Vergil mit seinen Bucolica, 
dem Dichter wie Properz und Tibull und andere Schriftsteller 
nachfolgten. Ovid beschrieb in den Metamorphosen die 
Schöpfung und die Abfolge der Zeitalter, vom Goldenen bis 
zum Eisernen, wobei Augustus selbstverständlich für eine 
Rückkehr in das Goldene Zeitalter Pate stand. Die mythologi­
schen Erzählungen basierten zum größten Teil auf grie­
chischen Vorbildern, weil die italischen Urgötter sparsam in 
der Dichtung auftraten und dann auch oft an ihre Pendants in 
der griechischen Mythologie angeglichen wurden. Direkt Po­
litisches wurde in aller Dichtung vermieden: Vielleicht wollten 
die Autoren tatsächlich nicht allein den princeps preisen, viel­
leicht kaschierten sie ihr Herrscherlob aber auch bewusst. Für 
Literatur und Kunst gilt Gleiches: Die Künste waren trotz al­
ler Anspielung auf Freiheit nicht mehr frei, und die Künstler 
wurden Klienten des Herrschers.17 Sie flüchteten in die my­
thische Vergangenheit und aktuelle Bezüge waren nicht oder 
nur verschlüsselt enthalten. Das macht es für uns schwer, die 
Essenz der römischen Kunst in der Zeit des Augustus voll zu 
verstehen.
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